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Hypnerotomachia Poliphili heißt ein italienischer Liebesroman, der 

1499 bei Aldo Manuzio in Venedig erschien.1 Der Titel bedeutet: 

„Der Traum vom Liebeskampf des Poliphilo." „Poliphilo" besagt: „Der­

jenige, der mehreres liebt." Im Roman tritt der Liebhaber Poliphilo 

selbst als Ich-Erzähler auf und widmet den Bericht der Erlebnisse, die 

er in einem Traum hatte, seiner Geliebten Polia. Das Buch ist reich il­

lustriert und gehört zu den schönsten Drucken der Renaissance. Trotz­

dem erlebte es in Italien erst 1545 eine winzige zweite Auflage. Seit 

den sechziger Jahren des 20. Jahrhunderts zieht es reges Interesse 

auf sich.2 Seltsamerweise bleibt der Autor verborgen. Genannt wer­

den lediglich Leonardo Grassi von Verona als Financier der Edition 

und der Herzog Guidobaldo I. von Urbino als Adressat der Wid­

mung.

Das Werk ist hochgelehrt. Es enthält unzählige Anklänge an die Lite­

ratur der Antike, des Mittelalters und der Renaissance. Die Widmung 

weist ausdrücklich darauf hin, dass es nur für einen erlesenen Kreis 

von Gebildeten bestimmt war. Anscheinend sollte es zur höfischen Un­

terhaltung dienen, wie sie der venezianische Patrizier Pietro Bembo 

um die gleiche Zeit (1497-1504) in den Asolaner Gesprächen über 

die Liebe3 oder Baldassare Castiglione in seinem Traktat über den Höf­

ling (verfasst 1508-1516) schildern.4 Castiglione erwähnt das Werk 

im Cortegiano mit einer Antonomasie.5 Das Verständnis der Hypne­

rotomachia Poliphili ist erheblich behindert durch dessen skurrile Spra­

che, einer Mischung aus Italienisch, Latein, etwas Griechisch und ge­

legentlich noch anderem. Castiglione mokiert sich darüber. Die Spra­

che gleicht jedoch nicht dem geschwollenen akademischen Ton mit 

vielen Fremdwörtern wie etwa im Vitruv-Kommentar des Cesare Ce- 
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sariano von 1521,6 Eher steht sie in Zusammenhang mit der ebenso 

skurrilen Idee des Vincenzo Colli, gen. Calmeta, für die römische Kurie 

eine künstliche Hofsprache zu kreieren, die alle Sprachen, die in Rom 

gesprochen wurden, miteinander zu verbinden versucht. Wenn der 

Text einmal entschlüsselt ist, wirkt er gewandt und vielfach sehr bewe­

gend, belebt mit kraftvollen Sprachbildern.

Dunkel und verwirrend wie die Sprache ist auch die Erzählung. Sie 

ist voll von Rätseln, enigmatischen Symbolen oder Hieroglyphen, dunk­

len Allusionen, gelegentlich ist sie widersprüchlich, unzusammenhän­

gende Szenen wechseln einander ab oder abgelegene Dinge sind un­

vermittelt in den Gang der Handlung eingeschoben oder der Ton der 

Erzählung schlägt plötzlich um. Immer wieder schwankt Poliphilo ab­

rupt zwischen Liebe und Leid, Sentiment und Vernunft, Schrecken und 

freudiger Überraschung.

Die Begegnung mit Architektur und das Erlebnis des Raums

In Poliphilos Liebesgeschichte sind ständig Berichte von Begegnungen 

mit Architektur und Natur eingeblendet, die ähnlich ausführlich sind 

wie die durchgehende Handlung. Die Natur besteht anfangs nur aus 

Wildwuchs und unheimlichen Wäldern, dann lichtet sie sich, wird zu­

nehmend künstlich gestaltet und architektonisch ausstaffiert, schließlich 

verschmilzt sie mit der Architektur zu einer Einheit in Amors Amphi­

theater, in dem Poliphilo endlich mit Polia vereint wird. Die Berichte 

von den Begegnungen mit Architektur schwanken in ihrer Art ähnlich 

wie Poliphilos Gefühle.

Oft sind die visuellen Erlebnisse mit Fortbewegung in der Umgebung 

der Architektur verbunden: Poliphilo sieht von weitem einen Teil eines 

Baus, etwa die Spitze der Pyramide oder des Venustempels, und er­

kennt dann in der Annäherung immer mehr, bis er den ganzen Bau 

vor sich hat.7 Oder im Herumirren durch Ruinenfelder zwischen Dornen 

und Gestrüpp fallen Poliphilo diverse Rudimente auf (Abb. 1). Was er 

erfasst, bleibt entweder der Phantasie des Lesers überlassen oder ergibt 

ein konkretes Bild für ihn - so kann man etwa erkennen, dass im hei­

ligen Bezirk des Pluto einst ein Tempel in der Art des sog. Tempio della 

Minerva Medica stand, dessen Exedren jedoch Umgänge einschlossen 

wie in der Kirche S. Lorenzo in Mailand, die in der Renaissance als 

antiker Herkulestempel galt.8

Die Wahrnehmung eines einfachen Innenraums wie des unterirdi­

schen Heiligtums des Pluto ist in einen zeitlichen Ablauf versetzt, in-
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arbofcelli,& di florideGenifte,& di mukiplice herbe uerditfime, quiui 

uidi il Cychifo,LaCarice,lacommuneCerinthe. Laniufcariata Pana- 

chiael fioritoranunculo,&ceruiccllo,o uero Elaphio,& la feratula,& di 

uaricalTai nobile,& de mokiakriproficui fimplici.&ignote herbe& fio 

ri per gli prati difpenläte. Tutra quefta Ixcaregione de uiridura copioia- 

mente adornatafe offeriua.Pofciapoco pin ultra del mediano Rio,io ri- 

trouai uno fabuleto,o uero glarcofaplagia,ma in alcuno loco difperfa- 

mente,cumalcunicefpuglideherbatura.Quiuialgliochiimei unoio" 

cundiffimo Palmero fe apprarfento,cum le foglic dieukrato mucrone 

ad tanta utilitäre ad gli aegyptii,delfuo dolciffimo frudo fbecüde&abun 

dante,Tralequaleraccmofepalme,&picoleaIcune,  8c moke mediocre, 

&laltredritcerano&excelfe,Eledo  Signo deuidoria per clrcfiftercfuo 

ad lurgentepondo. Ancora&in quefto loco non trouai incola, neakro 

animalealcuno.Maperegrinando folitario tralc non denfatc, mainter- 

uallate palme fpedatiflimc,cogitando d eile R ach elaide, Phafelide, 8c Li 

byade.noneifere forfaaqueftecomparabilc. Ecco ehe uno affermato & 

carniuoro lupo alla parte dcxtra.cum la bucca picna mi apparue.

dem sich Poliphilos Augen an 

die Dunkelheit gewöhnen müs­

sen, sodass er erst allmählich 

die einzelnen Teile der Szene 

erkennen kann.9 Die Erfahrung 

von komplexen Innenräumen ist 

meist mit Fortbewegung verbun­

den. Im Palast der Königin Eleu- 

terilyda passiert Poliphilo viele 

aufeinander folgende Räume 

und Höfe und gibt dabei eine 

Abfolge von visuellen Eindrü­

cken in verwirrender Mannig­

faltigkeit wieder.10 Zusammen­

fassend heißt es, der Palast be­

sitze einen Peristyl, ein Atrium, 

innere Speisezimmer, Schlaf­

kammern, Gemächer, Bäder, 

eine Bibliothek und eine Pina­

kothek. Das sind die Räume 

des antiken Hauses, die Vitruv 

angibt.11 Weil der Palast einen 

Hof hat, wird er mit Vitruvs Ter­

minus Hypaetros, das ist ein 

Typ von Tempel mit Hof, be­

zeichnet.12 Zudem erfährt man,

Abb. 1

Poliphilo zwischen 

Ruinen zu Beginn seiner 

Wanderung, Hypnero- 

fomachia Poliphili, 

1499

dass der Palast aufwendiger sei 

als der Palast der Gordianer an der Via Praenestina, der, wie die 

Historia Augusta angibt, eine Kolonnade mit zweihundert Säulen 

aus diversen kostbaren Arten von Marmor gehabt habe.13 Danach 

weiß der Leser, wie gebildet Poliphilo ist, aber vom Palast der Eleu- 

terilyda bleibt ihm letztlich nur ein bunter Eindruck von märchenhafter 

Pracht.

Bei der Erforschung der Pyramide hat Poliphilo aufregende Raumer­

lebnisse. Er steigt zur Spitze über diverse Treppen, Treppchen und 

Wendeltreppen auf, die wie die Schlangenhaare des Medusenhaup­

tes verschlungen sind.14 Im Sockel des Baus ergeht es ihm geradezu 

wie in einer Geisterbahn (Abb. 2).15 Zunächst kommt er in einen auf­

fällig reinen Raum. Spiegel an der Wand versetzen ihn in Schrecken,
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dann geht er herum, um den 

herrlichen Schmuck der Wände 

der Reihe nach zu betrachten. 

Anschließend gelangt er in ein 

finsteres Labyrinth von verwin­

kelten Schleichwegen mit sticki­

ger Luft. Immer wieder er­

schreckt durch bedrohliche Ge­

räusche oder anderes, hastest 

er blind durch die Dunkelheit 

mit vorgestreckten Armen - wie 

eine Schnecke, die sich mit ih­

ren Fühlern vorwärts tastet. 

Schließlich steuert er auf ein 

schwaches Licht zu. Im Däm­

merlicht erscheinen ihm weite 

Räume und beklemmende Gän­

ge. Vage erkennt er, dass an 

vielen Stellen lauter unterschied­

liche Pfeiler stehen. Auch wenn 

man die Räumlichkeit eines La­

byrinths in der Bewegung er­

fährt, seine Struktur bleibt im 

Dunkel.

Der Suggestion sinnlicher Raum­

erlebnisse stehen analytische 

Baubeschreibungen gegenüber.

lelmgue uibrantecumle pe&matemaxilledi pontnti & fcrrati denti ftri 

deute, Cumlacorpuletfadi fquamco corio, labetefopralo oftracatopa 

uimento fcorrendo.Cum le ale uerberanteil ruuido dorfo, Cu la longa 

codalaplianguinei.grandi nodi ftridamenceinglobauainftabili. Ome 

moribondo da fpauen rare il Belh’gero & loricato Marte, & di far trepida- 

reilterribile&alexicaco Hercule.cututtala fuatorofa& molorchia Cla 

ua.EtdiriiiocareThefeodalla tentataimprefa.&dal temerario incepto. 

Et da perterrireilgigate T yphonepiu chcgli fuperni Del no fureno per 

terriri dalui.Etdaperdcrcqualuquebirfuto,  obftinato,& impcnetrabile 

core.quantuqucmai fi fuße. Heu medaritrahereil califero Atlantedal 

fuo officio,non ehe homo adolefcete&micropfycho,&  tralochi icogni 

tilölo inerme & fofpectolb di pcriculo ritrouatile. Etauidutomi cheegli 

erafumiuomodi tetro fiato,&exitialecomedritamete fufpicaua.diffilb 

di qualunque uafura,& dicampare il mortale pcriculo,fencia quafi fpiri' 

to,nel pauculoanimo.cialcunadiuinapotentia tremendo &cperterrefa- 

fto diuotamenteinuocai.

Et fencia mora conuerfe le fpalle nella obfeuritate intrado, alla prefta 

fuga mc comifi, referedo folitameteperfugire.gligiaincitati pedi.Cum 

fumapnicitäteinfeio nelleiterioreptedil tenebricofoloco acupedio pc 

netradojperdiuerfe ötobliqucriuolutione&ambagcdi  mcati perfugen 

do. Ouc

Sie sind auch verbunden mit visuellen Erfahrungen, die sich bei der 

Bewegung Poliphilos einstellen, aber in erster Linie legen sie präzise 

Disposition und Dekor dar, teilweise geben sie sogar Proportionen 

oder Maße an. Zwei von ihnen beziehen sich indirekt auf reale antike 

Bauten: Der Venustempel entspricht im Innern weitgehend dem Mau­

soleum, das Konstantin der Große für seine Töchter Helena und Cos- 

tantia errichtet hatte und das später S. Costanza geweiht wurde. In 

der Renaissance galt es jedoch als Bacchustempel. Außen ist der Ve­

nustempel weitgehend den Idealvorstellungen der Renaissance ange­

passt. Poliphilo beschreibt den Innenraum, noch bevor er eingetreten 

ist.'6 Amors Amphitheater übertrifft angeblich das Kolosseum und die 

Arena von Verona, deren Cavea als einzige in Italien einigermaßen

Abb. 2

Poliphilos Flucht vor 

dem Drachen im Innern 

der Pyramide, Hypnero- 

tomachia Poliphili, 

1499
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Abb. 3

Triumphier von Venus 

und Amor, Hypneroto­

machia Poliphili, 1499

erhalten blieb. Dennoch ist es außen dem Kolosseum ähnlich, innen 

gleicht es der Arena von Verona, nur ist die Cavea wie die hängenden 

Gärten der Semiramis bepflanzt, und auch über der äußeren Fassade 

wuchert die Natur.17 Poliphilo beschreibt erst die Fassade, dann 

Grundriss und Querschnitt und, nachdem er ins Amphitheater einge­

treten ist, im Rundblick die Erscheinung der Cavea und Arena. Das 

Triumphtor der Venus ist, obwohl es angeblich antik ist, als moderner 

Idealentwurf konzipiert mit Angabe der Leitlinien, nach denen sich 

die Gestaltung richtet (Abb. 3).18 Poliphilo will hier sogar ausdrücklich 

die Planung des Architekten nachvollziehen. Wegen des Bezugs auf 

antike Bauten und auf vitruvianische Regeln finden die analytischen 

Baubeschreibungen in der Hypnerotomachia Poliphili als Elemente 

der Architekturtheorie der Renais­

sance weithin Beachtung. Der Be­

schreibung des Venustempels wurde 

sogar eine eigene Dissertation ge­

widmet.19

Literarische Tradition

Die Schilderung der Liebesbezie­

hung zu Polia steht in der Tradition 

der mittelalterlichen Liebesdichtung, 

und das wird so offenkundig ange­

schlagen, dass es jedem der gebil­

deten Leser, für die der Roman be­

stimmt war, auffallen musste.20 Wie 

im Roman de la Rose, wie bei Dante 

und Petrarca, geht es um das be­

ständige Streben nach der Vereini­

gung mit der Geliebten und um den 

Wechsel zwischen den Freuden der 

Liebe und dem Leid, das Liebe ver­

ursacht. Auch diverse einzelne Sze­

nen sind unübersehbar dieser Tradi­

tion verpflichtet: So gehen Poliphilos 

Herumirren im düsteren Wald zu Be­

ginn der Hypnerotomachia Poliphil 

und die Darstellung des Inferno auf 

dem Mosaik beim Tempel des Pluto 
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auf Dantes Göttliche Komödie zurück. Andere Passagen finden Pa­

rallelen in der Liebesliteratur der Frührenaissance oder der Antike. 

Amors triumphaler Auftritt in Kythera etwa nimmt Elemente aus den 

Stanzen des Angelo Poliziano für das Turnier des Giuliano de' Medici 

von 1475 auf.21 Die unverbrüchliche Liebe, die alles Leid und alle 

Verwirrung des Geistes hinnimmt, um zur Geliebten zu gelangen, und 

durch Konstanz mit Hilfe von Natur und Göttern alle Hindernisse über­

windet, erinnert auch an das Märchen von Amor und Psyche, das 

Apuleius in seinen Metamorphosen [Der goldene Esel) erzählt. Poli- 

philos Entscheidung für das Tor der Liebeslust statt für die Tore des ir­

dischen und himmlischen Ruhms steht im auffälligen Gegensatz zu 

dem alten literarischen Motiv der Wahl zwischen den Wegen der Lust 

und der Tugend: Dort entscheiden sich die Helden für die Tugend. All­

bekannte Beispiele dafür sind Herkules am Scheideweg und der Traum 

des Scipio. Allerdings stellt sich für Poliphilo immer wieder heraus, 

dass auch der Weg der Liebeslust - und nicht nur derjenige der Tu­

gend - mühsam ist.

Poliphilos Begegnung mit der Architektur dagegen fällt aus der Tradi­

tion der Liebesdichtung heraus.22 Zwar gibt es dort auch gelegentlich 

Ausblicke auf Bauten, aber diese Bauten bilden nur Kulissen der ero­

tischen Handlung; sie nehmen Bezug auf die Handlung im metapho­

rischen Sinn oder dienen als Folien für Bilder, die paradigmatische 

Liebesszenen darstellen.23 In der Hypnerotomachia Poliphili nimmt das 

Erlebnis der Architektur eine selbständige Stellung ein mit einer ähn­

lichen Gewichtung wie die erotische Handlung. Die Behandlung der 

Bauten ist nicht nur sehr ausführlich, sondern nimmt teilweise sogar ei­

nen eigenständigen Stil an. Sie hebt manchmal in rationale Analysen 

mit Bezügen auf theoretische Maximen ab, bedient sich architektoni­

scher Fachausdrücke, die damals noch fremdartig und schwer ver­

ständlich waren und bezieht sich oft auf antike Berichte über Bauten, 

vor allem auf die Naturgeschichte des Plinius.24

Die Erlebnisberichte von der Begegnung mit Architektur in der Hypne­

rotomachia Poliphili gleichen vielfach Reiseberichten oder Rombe- 

schreibungen. Die Beschreibung der Pyramide ist wohl von Berichten 

der Ägypten-Besucher beeinflusst.25 Die phantastische Pracht des Pa­

lastes der Eleuterilyda erinnert etwa an die Residenz des Königs Fantur 

in Quisai, die Marco Polo auf seinem Weg nach China sah.26 Die 

Schilderung von Besuchen alter Bauten, die Untersuchungen und Ana­

lysen einschließen, finden Parallelen in den Berichten des Ciriaco 
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d'Ancona von seinen Reisen durch die Ägäis27 oder in Bernardo Ru- 

cellais Bericht darüber, wie er zusammen mit Lorenzo il Magnifico und 

Donato Acciaiuoli unter Albertis Führung die Antike in Rom studierte.28 

Der Magister Gregorius berichtete schon um 1 200 anschaulich von 

seiner Untersuchung antiker Bauten und von der erotischen Anziehung 

antiker Statuen, die auch Poliphilo zu fühlen bekommt.29 Das Aufspüren 

der Antiken zwischen Dornen und Gestrüpp, das Poliphilo mehrfach 

anspricht, nimmt einen rhetorischen Topos der Antiquare zu Beginn 

der Renaissance auf.

Ein Teil der Behandlung von Architektur schließt an die einschlägigen 

Traktate Vitruvs, Filaretes und Albertis an. Die Einbettung der Architek­

turtheorie in einen Erlebnisbericht gleicht - trotz aller Unterschiede im 

Einzelnen - im Prinzip Filaretes Architekturtraktat.30 Dort wird zwar die 

Schaffung avantgardistischer Architektur behandelt, aber der Rückblick 

auf die Antike ist ebenfalls omnipräsent, es wird sogar von der Entde­

ckung einer antiken Stadt berichtet. Und es kommen wesentliche Eigen­

heiten des Romans zur Sprache, die nur bei Filarete Parallelen haben. 

Von Vitruv stammen die Fachausdrücke in der Hypnerotomachia Poli- 

phili oder die Aufzählung der Räume des antiken Hauses als Bestand­

teile des Palastes der Königin Eleuterilyda sowie diverse Regeln, die 

erwähnt werden. Gelegentlich wird sogar wie bei Vitruv auf die Illus­

trationen verwiesen, was sonst in Romanen nicht üblich war.31 Der Stil 

der theoretischen Exkurse zur „arte aedificatoria" (Poliphilo gebraucht 

diesen Begriff) kommt De re aedificatoria so nahe, dass die Hypnero­

tomachia Poliphili mehrfach Alberti zugeschrieben worden ist.32 Dabei 

ist allerdings übersehen worden, dass der Autor manchmal Alberti nicht 

richtig verstanden hat und im Widerspruch zu Albertis Aversion gegen 

griechische Fremdwörter Vitruvs griechische Fachausdrücke übernom­

men hat.33 Entsprechend dem allgemein geringen Interesse der Theo­

retiker vor Scamozzi an den Lichtverhältnissen fällt bei der objektiven 

Beschreibung des Venustempels kein Wort über die Beleuchtung, ob­

wohl sogar die Füllungen der Fenster mit durchscheinendem Stein er­

wähntwerden. Bei den Erlebnisberichten hingegen spielen die Lichtver­

hältnisse in den Bauten eine wichtige Rolle als Ausdruck der Stimmung. 

Wie beim Bericht von der Wahl der Tore distanziert sich Poliphilo auch 

bei der Behandlung der Architektur manchmal markant von der Tradition. 

Besonders fällt auf, dass er im Unterschied zu den Theoretikern immer 

wieder ausführlich auf die Fußböden eingeht. Diese spielen für ihn eine 

wichtige Rolle als Ausdruck der Stimmung, die Bauten auslösen, wie be­
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sonders bei der Schilderung des Palastes der Eleuterilyda, des Plutotem­

pels oder der Arena von Amors Amphitheater deutlich wird.

Angesichts ihrer zahlreichen Allusionen ist es durchaus möglich, dass 

die Hypnerotomachia Poliphili mit der ausführlichen Behandlung der 

Fußböden an Albertis Jugendwerk Profugiorum ab aerumna libri an­

schließt. Darin erzählt Alberti, wie die Dekoration des Fußbodens er­

funden wurde.34 Den Anlass zu der Erfindung gab der als Weltwunder 

berühmte Dianatempel von Ephesus, weil er trotz aller Pracht am Boden 

kahl war. Der neu erfundene Dekor bestand aus Mosaikbildern. Er 

wurde lediglich aus Bruchstücken zusammengesetzt, die bei der Her­

stellung der monumentalen Elemente des Baus übriggeblieben waren, 

und trotzdem war das Resultat ebenso würdig wie die monumentalen 

Elemente. Daran knüpft Alberti den Gedanken, dass die Werke der 

Gelehrten und Dichter ebenso aus der Verbindung von Elementen frü­

herer Literatur zusammengesetzt und trotzdem würdig seien, weil sie 

vom Streben nach Tugend statt nach Laster zeugen würden. Alle Bilder, 

die Poliphilo beschreibt, sind Mosaiken. Sein ganzer Roman ist wie 

ein Mosaik aus desparaten Teilen zusammengesetzt, die zum großen 

Teil ältere Schriften paraphrasieren und dennoch im Ganzen eine wür­

dige Einheit bilden.

Die Begegnung mit Architektur als Liebesgeschichte

In der Hypnerotomachia Poliphili sind zwei Liebesgeschichten inei­

nander verwoben. Das kündigt schon die Benennung des Protagonisten 

als „denjenigen, der mehreres liebt" an. Poliphilos Begeisterung für 

die Architektur steigert sich trotz der Distanzierung durch rationale 

Analysen bis zu glühender Liebe. Diese Liebe geht so weit, dass sie 

ihn wie die Liebe zu Polia überwältigt und mit „unaussprechlicher Wol­

lust" {ineffabile voluptate] erfüllt. Sie bleibt wie die Liebe zu Polia durch 

den gesamten Ablauf der Handlung hindurch konstant.

Die Geschichten von der Liebe zu Polia und von der Liebe zur Archi­

tektur handeln beide von der Anziehung, die eine distanzierte Geliebte 

ausübt. Poliphilo träumt davon, wie er sich nach beiden sehnt, zu bei­

den hinstrebt, beiden begegnet, aber Distanz gewahrt bleibt. Der 

Grund für das Leid, das die Liebe zufügt, ist in der Hypnerotomachia 

Poliphili wie in der gesamten Liebesliteratur von der griechischen Antike 

bis in die Renaissance, dass sich die Geliebte dem Liebenden entzieht. 

Auch die Begegnung mit der Architektur ist für Poliphilo ein Blick in 

die Ferne: Er sieht keine modernen Bauten, sondern nur antike. Wie 
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er über das Leid klagt, das ihm die Liebe wegen der Unnahbarkeit der 

Geliebten zufügt, so beklagt er auch oft, dass die antike Architektur 

untergegangen sei, dass die alten Bauten verfallen und ihre Maximen 

vergessen seien. Im Vorwort weist Poliphilo ausdrücklich darauf hin, 

dass er von der Begegnung mit altertümlichen Dingen berichten wird, 

die der Erinnerung wert seien, und die Besichtigung der Bauten beim 

Plutotempel bezeichnet er als Forschen nach vergangenen Dingen.35 

Die Klage über den Untergang der Antike steht wie die Klage über 

das Entschwinden der Geliebten in einer alten literarischen Tradition.36 

Die Hypnerotomachia Poliphili beinhaltet, neben dem Streben nach 

der Vereinigung mit Polia, das gleiche Streben nach der Wiederbele­

bung der antiken Architektur, das die Schriften der Renaissance zur 

Architektur prägt.

Konkurrenz zwischen der Liebe zu Polia und der Liebe zur Architektur 

Immer wieder rivalisiert in der Hypnerotomachia Poliphili die Anzie­

hungskraft der antiken Architektur und Poliphilos Liebe zu ihr ausdrück­

lich mit der Anziehungskraft Polias und Poliphilos Liebe zu ihr. Hier 

sei eine Reihe von Beispielen dafür angeführt, um zu unterstreichen, 

dass beide Liebesverhältnisse gleiches Gewicht annehmen. Die Pyra­

mide zieht Poliphilo dermaßen in Bann, dass er alles vergisst, bis ihn 

eine antike Statue an Polia erinnert.37 Bei der Untersuchung der Pyra­

mide kommt ihm wieder Polia in den Sinn, aber er ist so beschäftigt 

mit dem Bau, dass er den Gedanken gegen seinen Willen zurück­

drängt.38 Im Palast der Eleuterilyda verdrängt der Gedanke an Polia 

dagegen die klare Betrachtung der Architektur,39 und im Venustempel 

sticht Polias Erscheinung den Eindruck der Architektur aus.40 Als Poli­

philo beim Tempel des Pluto von blindwütiger Begierde nach Polia er­

fasst wird, schickt sie ihn weg, um die antiken Bauten zu besichtigen, 

weil sie weiß, wie gut ihn das von ihr ablenkt (Abb. 4).41 Bei der Be­

sichtigung dieser Bauten schämt sich Poliphilo, dass er über seiner zü­

gellosen Neugier nach vergegangen Dingen Polia vergessen hat.42 

Als Poliphilo den Venustempel vom weiten sieht, ist er so erfüllt von 

dem lodernden Verlangen, den Bau zu betreten, dass er fürchtet, den 

Bau am Ende mehr zu lieben als seine ersehnte Polia, und sich in quä­

lerische Gedanken darüber verheddert.43

Die unvermittelten Wechsel zwischen Poliphilos Liebe zu Polia und 

seiner Liebe zur Architektur oder zwischen seinen emotionalen Er­

lebnissen und seinen rationalen Bauanalysen passen zu seinem Na­
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men: „Der mehreres liebt." Analog 

dazu sind der Wechsel von Freude 

und Leid in der Liebe oder die vie­

len, immer wieder besonders he­

rausgestellten Gefühlsschwankun­

gen Poliphilos und Polias Wende 

vom Dienst der Diana zum Dienst 

der Venus.44

Sinne beim Erlebnis der Architektur 

Der Kontrast zwischen Ratio und 

Gefühl beim Erlebnis der Architek­

tur und der Liebe zu Polia gilt nicht 

konsequent. Oft löst die Architektur 

bei Poliphilo Gefühle wie Verwir­

rung, Bedrohung oder Angst aus. 

Sogar die verständige Würdigung 

der guten Gestaltung geht oft in 

sinnliche Erlebnisse auf: Poliphilo 

bestaunt dann sprachlos, mit offe­

nem Mund die Wunderwerke.45 Oft 

überwältigt seine überschwängli­

che Liebe der Bauten angeblich sei­

ne Vernunft. Der Gefühlsüber­

schwang kommt nicht nur in der 

Wortwahl zum Ausdruck, er wird 

immer wieder unterstrichen durch 

iüerfi loci appedeua. Gliqli rämi &mq«a&i laaffixi.cu fupftitoeferuata 

finäal fiituro anniuerfano ftauano.Etrirornato lo anno tute qlle arefa- 

fte fronde racogliedolegli facrarii fimpulacorijl facrificio fcendcuano« 

Finahnetedappo tuto qfto feftiuiffimamete pacto & fümacu obfcruan^ 

tiacelebratogli feraliofficiicu pce fupplice cumrdigione& cerimonie 

degli dii.qualüquemalogenio fugatoJlfumoläccrdoteCurioneprimo  

pofciadicedo le extreme parole.illicet♦ Ognuno licentcmete & fefti- 

uo ritornare potenaal pprio icolato&lairiremearead ladomuitione'.

Cu q tieft o täleordine lamia magniloqua Polia facondamete hauedo, 

& cü blandicclleparoletantaobferuantiadigna di laudatiflima commc 

dationeintegramenteexponendo narrato,& mecompendiofamete in- 

ftitutoalfpatiofo&hareniilato litoredipiaceuoliplemyruli irruenti re 

lixo,ouceraildeftru<Sto& defertotempio perueniflimo.

die Behauptung, die Bauten, die Poliphilo sieht, würden die promi­

nentesten antiken Monumente übertreffen, auch wenn viele von ihnen 

allein aus den alten Schriften bekannt waren. Diese fiktive Konkurrenz 

war in der Renaissance weit verbreitet. Sie war auch dort kaum je 

von der Vernunft geleitet, sondern lediglich eine Metapher für Be­

geisterung. Die Theoretiker der Renaissance wiesen den von Gefühl 

geleiteten Zugang zur Architektur als unangemessen ab. Aber we­

niger auf künstlerische Regeln fixierte Schriften zeugen davon, dass 

das Erlebnis von Bauten bereits vor der Verbreitung des Traktats des 

Pseudo-Longinus Vom Erhabenen (1554 im Druck publiziert)46 manch­

mal von der Überwältigung des Verstandes durch Emotionen geprägt 

war.47

Abb. 4

Pholiphilo und Polia 

beim Heiligtum des 

Pluto, Hypnerotomachia

Poliphili, 1499
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Vernunft beim Erlebnis der Liebe zu Polia

Andererseits ist Poliphilos Liebe zu Polia auch vom Verstand gelenkt. 

Der Verstand zügelt die Wollust. Er ist notwendig, um, wie die Brücken 

an den Grenzen des Reichs der Eleuterilyda raten, Maß zu halten. Im 

Lauf des Romans fällt es Poliphilo immer schwerer, sich zu mäßigen. 

Er muss sich jedoch zurückhalten, um seine Geliebte zu gewinnen, 

denn so geboten es in der Renaissance sowohl die höfische Sitte als 

auch die humanistischen Anschauungen von der Liebe.48 Dieses Ritual 

gehörte sich bei der Liebe zu Polia, denn sie ist, wie im zweiten Buch 

ausgeführt wird, von vornehmen Stand und hat gute Sitten. Venus, de­

ren Gunst Poliphilo braucht, um Polia zu gewinnen, ist nicht in erster 

Linie der Inbegriff von Erotik, sondern, wie sie beim Venustempel apo­

strophiert wird, diejenige, die Leben hervorbringt.49 Wie schlimm es 

denjenigen ergeht, die sich nicht an die Regeln der Höflichkeit in der 

Liebe halten, sieht Poliphilo in der Darstellung des Inferno beim Tempel 

des Pluto, nachdem ihn Polia fortschicken musste, um ihn von einem 

unüberlegten Übergriff auf sie abzuhalten.

Liebe zu Mensch und Architektur durch Schönheit ausgelöst

Poliphilos Liebe zur Architektur und seine Liebe zu Polia werden beide 

durch Schönheit ausgelöst. Auch diese Analogie wird lebhaft beschrie­

ben: Vor dem Eingang zum Venustempel etwa fasst Poliphilo erst die 

schönen Details der Tür ins Auge, dann bemerkt er, dass Teile von Poli- 

as schönem Bein entblößt werden, und als er seinen Blick wieder der 

Architektur zuwendet, spürt er, dass Polias Schönheit diejenige der 

Architektur übertrifft.50 Amors Amphitheater auf Kythera versetzt Poli­

philo in unsägliche Lust [volupfas) über die überschwängliche Liebe, 

die beständig in ihm lodert, und über die unvergleichliche Schönheit 

Polias hinaus, sodass er nicht mehr weiß, in welchem Zustand er sich 

befindet.51

Dass Schönheit Liebe auslöst, war seit Plato ein ständiger Topos in Phi­

losophie und Dichtung.52 Die Liebeslyrik stilisierte Amor zum Künstler, 

der das schöne Bild der Geliebten im Herzen des Liebenden malt. In 

der Philosophie der Humanisten, die an Plato und die Neuplatoniker 

anknüpfte, führt die wahre Liebe den Liebenden von den vergänglichen 

Dingen zu den ewigen Ideen hinauf, die die gesamte Schöpfung prä­

gen. In Pietro Bembos Asolaner Gesprächen bedeutet die ideale Liebe 

die Sehnsucht nach der wahren Schönheit.53 Die wahre Schönheit 

schlägt sich in der ganzen Natur nieder, in den Dingen, in den Men- 
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sehen, in Körper und Geist. Die Schönheit besteht aus Proportionen 

und Harmonie. Sie wird durch Sinne und Verstand wahrgenommen. 

Der neuplatonische Geist hat sich in der Hypnerotomachia Poliphili nie­

dergeschlagen, auch wenn er sie im Ganzen sicher nicht geprägt hat. 

Die zunehmende Vereinigung von Architektur und Natur miteinander 

und die Gegenüberstellung von sinnlicher und rationaler Wahrnehmung 

der Schönheit als Auslöser der Liebe gehören wohl in diesen Bereich.

Parallele zwischen Architektur und Mensch

Auch ohne neuplatonischen Hintergrund legten die Baupraxis, der 

Sprachgebrauch, und die Kunsttheorie die Analogie von der Schönheit 

des Menschen und derjenigen der Architektur nahe. Die Architektur 

wurde nach Menschenmaß bemessen. Finger, Hand, Elle, Arm, Fuß, 

Schritt waren die Maßeinheiten. In der Architekturtheorie der Antike 

und der Renaissance werden die Säulenordnungen immer wieder in 

Parallele zum Menschen gesetzt, zu seinem Charakter, zu seiner gan­

zen Erscheinung, zu den einzelnen Gliedern seines Körpers etc.54 Die 

Proportionen der Bauten wurden von der kosmischen Harmonie ab­

geleitet.55 Eines der unzähligen Beispiele für die Parallele von Bau und 

Mensch im Sprachgebrauch bildet der Palast der „Intelligenza" in der 

gleichnamigen um 1300 verfassten Verserzählung, der die „anima 

del corpo" des Menschen darstellt und dessen „Räume" die mensch­

lichen Sinne und Organe bedeuten.56 Poliphilo schreibt, Polia sei die 

Kammer, in der er sich eingenistet habe.57 Polia sagt, Poliphilo sei ihre 

Säule, ihr Dach und ihr Stützbalken, sie seien zu einem Bau 

geworden.58 Poliphilo greift Petrarcas Vergleiche von Ruinen mit ster­

benden Menschen auf: Er kleidet seine Klage über den Verlust der an­

tiken Architekturbegriffe vor dem Triumphtor der Venus in die Worte, 

sie seien mit den Menschen gestorben und begraben.59 Mehrfach 

spricht Poliphilo die anthropomorphe Gestaltung der Säulen so konkret 

wie in der Architekturtheorie an. Generell meint er, ein Kranzgesims 

müsse aus den richtigen Elementen zusammengesetzt sein, weil es 

sonst verunstaltet sei, so wie der Mensch krank werde, wenn die Teile 

seines Körpers nicht miteinander übereinstimmten.60

Filarete stellt die Parallele von Mensch und Architektur ähnlich markant 

heraus wie Poliphilo. Ausgehend von Vitruv führt er zu Beginn seines 

Traktats aus, der Mensch habe seit den alten Ägyptern und Griechen 

seine eigenen Maße zum Vorbild für die Architektur genommen. Alle 

Elemente der Säulenordnungen und die Maßeinheiten, heißt es, gingen 
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auf die Beschaffenheit des menschlichen Körpers zurück. Auch Kreis 

und Quadrat als Gestaltungsmittel seien vom Menschen abgeleitet. 

Bauten würden wie Menschen geboren und wie kleine Kinder groß­

gezogen, Bauten würden wie Menschen leben und sterben. Dass man 

sich um die Erhaltung von Bauten kümmern muss, damit sie nicht ver­

fallen, ist in die Metapher gekleidet, sie bräuchten wie Menschen Nah­

rung und Ärzte, sonst würden sie erkranken und sterben. Der Ruhm, 

heißt es, lebe in der Architektur wie bei großen Persönlichkeiten fort.61 

Zum Abschluss seines Vergleiches der Architektur mit dem Menschen 

setzt Filarete auch die Liebe zur Architektur in Parallele zur Liebe zu 

einem Menschen: „Bauen ist nichts anderes als ein gewolltes Vergnü­

gen wie wenn sich ein Mensch verliebt hat. Wer es versucht hat, weiß, 

Bauen macht so viel Vergnügen und Lust, dass ein Mensch je mehr er 

gemacht hat, um so mehr machen will [...]. Wie einer, wenn er verliebt 

ist, gern geht, seine Geliebte zu sehen, und dabei gern seine Zeit ver­

bringt, so geht einer, wenn er baut, gern sein Gebäude ansehen, und 

je länger er es sieht, desto mehr möchte er es sehen und desto mehr 

erhebt sich seine Seele, und er verbringt gern seine Zeit damit, darüber 

zu räsonieren oder es anzuschauen, genau wie der Verliebte über sei­

ne Geliebte räsoniert."62

Auch jenseits der Theorie stand Poliphilo mit seiner bis zur Wollust (vo- 

luptas) gesteigerten Zuneigung zur Architektur nicht allein. In Verona, 

der Heimat des Financiers der Hypnerotomachia Poliphil, schwang 

sich die Liebe zur eigenen Stadt zu ähnlicher Blüte auf. Mit höchster 

Emphase rühmten die Veroneser ihre antiken Monumente, allen voran 

die Arena, die auch Poliphilo so berücksichtigt, wie es in Verona an­

gebracht schien. Der Literat Giovanni Cotta da Legnano (um 1480- 

1510) richtete folgendes Epigramm an die Stadt:

Verona, wer dich sieht,

und nicht gleich liebt

mit stürmischer Liebe,

ich glaube, der liebt sich selbst nicht,

und fühlt nicht, was Liebe ist,

und hasst jedwede Schönheit.63

Diese Heimatliebe war weit bekannt. Shakespeare brachte sie in Ro­

meo und Julia mit Versen zum Ausdruck, die an Dantes Inferno erin­

nern:
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Es gibt keine Welt außerhalb der Mauern von Verona, 

nur Fegefeuer, Folter und die Hölle selbst [...].64

Ironie

Allerdings sollte man die flammende Liebe, die Poliphilo der Architektur 

entgegenbringt, nicht allzu ernst nehmen. Die Hypnerotomachia Poli­

phili ist durchzogen von Grotesken, Sprachspielen und Ironie.65 Of­

fenbar unter Bezug auf die ins Mauerwerk eingebauten Wasserleitun­

gen, die Filarete als besonderen Vorzug seines Hospitals beschreibt,66 

warnt Poliphilo beim Venustempel vor den früher üblichen Wasserspei­

ern. Die Ableitung des Regenwassers vom Dach ins Freie korrodiere 

bei Wind leicht das Mauerwerk, meint er, so wie einer, der nahe an 

seine Füße pisse, leicht seine Schuhe verunstalten könne.67 Bevor Po­

liphilo seine durchdachten, mit Anklängen an Vitruv und Alberti unter­

mauerten und mit antiken Fachausdrücken gespickten Architekturbe­

schreibungen abgibt, entschuldigt er sich mehrfach kläglich dafür, 

dass er die Bauten nicht recht beschreiben könne, weil das antike Wis­

sen untergegangen oder sein Verstand von Sinneseindrücken über­

wältigt sei.68 Nachdem er das künstlerische Konzept des Triumphtors 

der Venus in aller Breite dargelegt hat, entschuldigt er sich gegenüber 

seinen Lesern, die auf Liebeslust fixiert seien, dass er so viel Aufhebens 

um die Notwendigkeit des Architekturstudiums gemacht habe.69 Im 

Anschluss an die ebenso detaillierte Beschreibung des Venustempels 

bittet er seine Leser um Nachsicht dafür, dass er den Bau nicht aus­

führlich genug beschrieben habe, da ihn Polias Schönheit abgelenkt 

habe.70 Als Begründung für die Unterlassung führt er an, dass die 

menschlichen Affekte von Natur aus eben wechselhaft seien. Wie weit 

die Ironie ausstrahlt, lässt sich schwer eingrenzen. Ironie galt in der 

Renaissance als Stilmittel guter Rhetorik. Die Humanisten bezogen sie 

sogar in die wissenschaftliche Literatur ein. Albertis Architekturtraktat 

bildet bei allem getragenen Ernst ein sprechendes Beispiel dafür, wenn 

man es aufmerksam liest. Filaretes Traktat fehlt die Eleganz, um mit 

Ironie Distanz zu wahren.

Schlussbemerkung

Im Ganzen wirkt die Hypnerotomachia Poliphili wie die Reaktion eines 

geschliffenen Theoretikers, der Albertis Architekfurtraktat im Kopf hat. 

Der Roman schlägt nicht den getragenen Ton eines ernsthaften Traktats 

an, sondern gehört in den Bereich des „serio ludere", der nach dem 
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Vorbild der Antike in der italienischen Literatur seit Marsilio Ficino eine 

wichtige Rolle spielte. Ähnlich wie bei Filarete ist die Begegnung mit 

der Architektur in einen Erlebnisbericht eingebettet mit dem angebli­

chen Autor als Protagonist der Handlung. Die entscheidende Wahl 

zwischen den Toren der Lebensweisen, die Poliphilo treffen muss, findet 

eine Parallele in Filaretes „Turm der Tugenden und Laster". Nur ent­

scheiden sich der Architekt und sein kunstsinniger Fürst dort für das 

Tor der Tugend, das zu Ruhm führt.71 Filaretes überzogener Vergleich 

zwischen Mensch und Architektur, der in die Gleichstellung der Liebe 

zur Architektur mit erotischer Liebe mündet, bildet die Basis für das 

Kernthema der Hypnerotomachia Poliphili, die Gegenüberstellung des 

Strebens zu Polia und der Begegnung mit der Architektur. Während 

Filarete im Verlauf seines Traktats theoretische Gedanken erklärt, Freu­

de an Architektur zum Ausdruck bringt und praktische Leistungen als 

Paradigmen guter Architektur präsentiert, führt die Hypnerotomachia 

Poliphili lebhaft vor, dass die Begegnung mit Architektur ähnlich zwi­

schen Extremen schwankt wie die erotische Liebe. Sie reicht von pa­

ckender sinnlicher Raumerfahrung bis zur Erklärung eines idealen Ent­

wurfs. Bei Besichtigung des dritten und vierten Gartens im Reich der 

Eleuterilyda demonstrieren Telemia (Wille) und Logistica (Venunft) aus­

drücklich die beiden Arten von Wahrnehmung, der sinnlichen und der 

rationalen.

Die sinnliche Raumerfahrung wirkt in der Hypnerotomachia Poliphili 

meist eher traumhaft als realistisch. Auch das Kaleidoskop-ähnliche 

Changieren, mit dem das Geschehen in dem Roman abläuft, gleicht 

Träumen. Träume wurden seit der Antike oft als überirdisch eingege­

bene Visionen gedeutet, die die Zukunft offenbaren. In der Renaissance 

war aber auch bekannt, wie konfus Träume sein können.72 Speziell 

davon handelt der Traktat Lo specchio della vera penitenza des Jacopo 

Passavanti (1 303-1357), der 1495, also kurz vor der Hypnerotoma­

chia Poliphili erstmals im Druck erschien.73 Da der Autor der Hypne­

rotomachia Poliphili offenbar an theoretischen Gedanken interessiert 

war, ist es durchaus möglich, dass er bewusst das Erlebnis von Träumen 

nachgeahmt hat.
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RAN, Nicola Morato: Nostalgia e fascinazione della letteratura cavalle- 
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Hamburg 2017, S. 1247-1396 (Schönheit und Liebe).

Bembo: Asolaner Gespräche (wie Anm. 3); Stephan LEOPOLD: Die Erotik 

der Petrarkisten: Poetik, Körperlichkeit und Subjektivität in romanischer 

Lyrik Früher Neuzeit, München 2009, S. 107-109.

Markus FRINGS: Mensch und Maß. Anthropomorphe Elemente in der Ar­

chitekturtheorie des Quattrocento, Weimar 1 998; COWLING: Building the 
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Mittelalter, Krems 1990; Steven KRUGER: Dreaming in the Middle Ages, 
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Siehe neben der in der vorigen Anm. genannten Literatur die Einführung 
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von Filippo Luigi Polidori, Florenz 1856.

Das Erlebnis der Architektur in der Hypnerotomachia Poliphili 31


